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D
ie Aufklärung des Mordes
an der dreijährigen Greta
ineinerKita inViersenhat

gerade erst begonnen. Doch
schon jetzt wird klar, dass die
schreckliche Tat durch ein Sys-
temversagen begünstigt wurde.
Wie im Missbrauchsskandal von
Lügde fehlte es Beteiligten an
der Sensibilität, mögliche Ge-
fahren für das Kindeswohl zu er-
kennen und offensichtliche Hin-
weise ernst zu nehmen.

Sandra M. hätte nie Erziehe-
rin werden dürfen. Schon wäh-
rend ihres Anerkennungsjahrs
stellte das Jugendamt Krefeld
fest, dass sie „nicht alleine mit
Kindern sein könne“. Dennoch
ließ sie das Berufskolleg zur Prü-
fung zu. Eine fatale Gleichgül-
tigkeit.

Das kurze Berufsleben von
Sandra M. ist geprägt durch häu-
fige Jobwechsel. Bei der Einstel-
lung wurde die Eignung von den
Kitas aber offenbar nicht hinter-
fragt. Die Häufung von angeb-
lich krankheitsbedingten Not-
fällen in der Schichtzeit der Er-
zieherin wurde vorschriftswid-
rig nicht weitergemeldet. Die
Pflichtverletzung führte dazu,
dass das Muster nicht rechtzei-
tig erkannt wurde. Selbst die
Staatsanwaltschaft Kleve nahm
es mit der Meldepflicht nicht so
genau. Dort behielt man das
Wissen über eine psychische Er-
krankung von Sandra M. für sich.

Die allermeisten Erzieher er-
ledigen ihre Aufgabe verantwor-
tungsbewusst und mit Hingabe.
Kitas sind Orte, an denen Kinder
sicher sein müssen. Der Fall Gre-
ta zeigt, dass alle Beteiligten
wachsamer werden müssen. Der
Fachkräftemangel darf für die
Träger kein Freibrief sein, über
eine mangelnde Eignung hin-
wegzusehen und Warnsignale
zu ignorieren.

D
ie Summe ist
gigantisch:
130000000 000

Euro. Nach einem
Verhandlungsmara-
thon von mehr als 20
Stunden haben sich
Union und SPD auf
das größte Konjunk-
turpaket in der bundesdeut-
schen Geschichte geeinigt. Fast
1600 Euro pro Einwohner will die
Regierung in den Wirtschafts-
kreislauf pumpen, um die Kon-
junktur wieder in Schwung zu
bringen.

Die Einigung zeigt: Deutsch-
land wird von einer großen Koa-
lition regiert, die handlungsfä-
hig ist – zumindest dann, wenn
die Probleme besonders groß
sind. Die Vernunft siegt über
ideologische Grabenkämpfe.
Das war in der Finanzkrise
2008/2009 so, das ist auch jetzt
wieder gelungen. So richtig es
war, die Pandemie durch einen
Shutdown kontrollierbar zu ma-
chen, so unabdingbar ist es jetzt,
die wirtschaftlichen Folgen der
Vollbremsung durch Milliarden-

summen zumindest abzumil-
dern. Eine große Koalition für
große Aufgaben, hatte Merkel
vor einigen Jahren gesagt. Jetzt
stimmt der Satz endlich einmal.

Wie stark sich Union und SPD
zusammengerissen haben, kann
man am Ergebnis ablesen. Nor-
malerweise sind derartige Ver-
handlungen geprägt von einem
Tauschhandel, bei dem es mehr
um die Bedienung der jeweiligen
Wählerklientel als um die Sache
geht. Doch diesmal wurden alte
Ideen begraben und neue Lösun-
gen gefunden.

Beispiel: Statt Bo-
ni für den Kauf von
klimaschädlichen
Verbrennern gibt es
nun eine befristete
Mehrwertsteuersen-
kung für alle Produk-
te. Ob die Verbrau-
cher Letzteres tat-

sächlich im Portemonnaie spü-
ren werden, bleibt abzuwarten.
Schließlich ist kein Unterneh-
men gezwungen, die Senkung
auch wirklich über niedrigere
Preise an die Kunden weiterzu-
geben. Wichtig jedoch ist das Si-
gnal, dass der Staat sein Mög-
lichstestut,umdieKrisezuüber-
winden.

Dass er das Milliarden-Paket
durch neue Schulden finanzie-
ren muss, ist zwar nach der rei-
nen Lehre problematisch. Nicht
aber in der Realität. Denn der
Bund kann sich derzeit für Jahr-
zehnte Geld zum Nulltarif bor-
gen. Die Schuldenbremse im
Grundgesetz zwingt ihn zwar,
die Kredite in den kommenden
Jahren wieder zurückzahlen,
was die Spielräume in künftigen
Haushalten einengt. Aber: Gro-
ße Teile der jetzt eingeplanten
Mittel wären sowieso nötig ge-
worden, etwa Investitionen in
den Klimaschutz und die Digita-
lisierung sowie eine Entlastung
der Kommunen.

In dieser Hinsicht wirkt die
Pandemie wie ein Reaktionsbe-
schleuniger. Denn je schneller
jetzt längst überfällige Investi-
tionen getätigt werden, desto
früher und stärker werden die
konjunkturellen Effekte eintre-
ten. Die Schulden kann der Staat
dann bei halbwegs disziplinier-
ter Haushaltsplanung abtragen.
Das entbindet künftige Regie-
rungen allerdings nicht von der
Verpflichtung, für eine gerechte
Finanzierung des Staatswesens
zusorgen,etwadurcheinehöhe-
re Steuerbelastung von Spitzen-
verdienern.AberdashatZeit,bis
die Pandemie Geschichte ist.

” Alte Ideen
begraben, neue
Lösungen gefunden

W
ährend
Deutsch-
land grü-

belt, wo man trotz
Corona den Sommer-
urlaub verbringen
kann, sitzen alte
Menschen in den
Pflegeheimen nach
zweiMonatenIsolati-
on in Besucherzimmern hinter
Plexiglas. Dahinter sehen sie
vielerorts nur einmal pro Woche
ihre Lieben. Das, was in vielen
Heimenpassiert, istFreiheitsbe-
raubung. So richtig es war, wäh-
rend des Lockdowns Senioren
abzuschotten, so notwendig ist
es nun, einen ethischen Umgang
mit dem Corona-Normalmodus
zu finden und Gesundheits-
schutz gegen Menschenwürde
abzuwägen. Eine NRW-Schutz-
verordnung, die maximale Be-
suchsrechte definiert, den
Heimleitungen aber freistellt,
wie viel sie davon umsetzen, ist
ihr Papier nicht wert. Es braucht

klare Ansagen des
Landes . Genauso wie
regelmäßige präven-
tive Tests von Perso-
nal und Bewohnern,
die es den Heimlei-
tungen ermöglichen,
die Öffnungen mit
vertretbaren Risiken
durchzuführen. Die

Politik zeigt ja in den Kranken-
häusern, dass es geht: Dort gibt
esTestsundtäglicheBesucheam
Krankenbett.

Die Schwächsten haben keine
Lobby. Fürsprecher sollten gera-
debeidiesemThemadieKirchen
sein, die als Träger vieler Heime
Einfluss haben. Während der
Krise blieben sie still, als es etwa
um die Abschottung Sterbens-
krankerging.So,wiesichdieKir-
chen für die Wiederaufnahme
von Gottesdiensten engagiert
haben, sollten sie sich jetzt auch
für das Selbstbestimmungsrecht
von Menschen einsetzen, die am
Ende ihres Lebens stehen.
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T
rotz der schrittweisen
Lockerung der Corona-Be-
schränkungen und der Nor-

malisierung des öffentlichen Le-
bens nehmen das Unbehagen und
die Wut seit Wochen zu. Wir befin-
den uns gerade in einem eigen-
tümlichen Übergangs- oder Zwi-
schenzustand, der die dritte Phase
der Corona-Krise charakterisiert.

Im Tiefeninterview beschrieb
eine Frau ihren derzeitigen Ge-
mütszustand mit den Worten: „Es
kann so nicht bleiben, und es wird
nicht so, wie es mal war.“Vieles ist
zwar jetzt wieder möglich, etwa
der Restaurant-Besuch, die Shoppingtour im
Viertel oder das Mitfiebern im Meisterschafts-
kampf der Bundesliga. Aber wie deren Geister-
spiele bleiben all diese Erlebnisse eben auch
geisterhaft. Sie haben nicht die Sinnlichkeit
und Intensität wie vor der Corona-Zeit. Der All-
tag läuft, aber gedämpfter und ohne die großen

AufschwüngeoderAbschwünge,diedemLeben
früher seine Würze und Dramatik gegeben ha-
ben.

DiesePhasebirgtvieleEnttäuschungen.Ent-
täuscht sind diejenigen, die unter dem Lock-
down gelitten haben, weil sie ihre Sicherheit,
ihre Struktur und ihre Lebensfreude verloren
hatten. Ihre Hoffnung, dass sie durch Disziplin
nach einer zeitlich begrenzten sozialen Fasten-
zeit wieder ins bewährte alte Leben zurückkeh-
ren könnten, hat sich nicht erfüllt. Enttäuscht
sind aber auch diejenigen, die sich – weitge-
hend frei von existenziellen Sorgen – in einer
Art Corona-Biedermeier eingerichtet hatten.
Sie haben während des harten Lockdowns eine
entschleunigte Zeit genossen, in der das Hams-
terrad endlich einmal kollektiv angehalten
wurde. Ruhe und Müßiggang wurden für sie zur
lebensrettenden Bürgerpflicht. Ohne schlech-
tes Gewissen durften sie einen Gang herunter-
schalten, sich auf das für sie Wesentliche kon-
zentrieren oder sich ihren Herzensprojekten
widmen. Ihre geheime Hoffnung, dass das Co-
rona-Sabbatical noch Monate anhalten würde,
hat sich auch nicht erfüllt.

Eigentlich wäre jetzt eine Zeit des Trauerns
und Loslassens, denn die schmerzliche Gewiss-
heit nimmt zu, dass es tatsächlich nie mehr so
wird, wie es früher war: „Früher war gestern,
undabheuteistmorgen“,konstatiertemitweh-
mütigem Elan ein Mann im Interview. Ein Pro-
zess des Betrauerns wäre jetzt vielleicht hilf-
reich, um Abschied zu nehmen von dem, was
unserLebenüberJahrzehntebestimmthat.Wer
seine Traurigkeit zulässt, wird empfänglicher
für Trost, und er schafft seelisch Raum für Zu-
versicht und Visionen von einem anderen Le-
ben – nach Corona.

Derzeit jedoch verwandeln vie-
le Menschen ihre Trauer in Trotz
und Wut. Ihre Wut wird gespeist
und gesteigert durch eine dreifa-
che Entmündigung, die sie erlebt
haben. Die erste Entmündigung
ging von dem unfassbaren und un-
sichtbaren Virus selbst aus, gegen
das sie sich nicht wehren konnten.
DiezweiteEntmündigungerfolgte
durch den Lockdown: Sinnbildlich
verordneten Vater Staat bezie-
hungsweise Mutter Merkel ihren
Kindern, den Bürgern, Hausarrest
und schränkten weitere Freiheits-
rechte ein.

Die dritte Entmündigung stellte die Masken-
pflicht dar, die buchstäblich als „Bevormun-
dung“ erlebt wird. Der Mund-Nase-Schutz wird
zwar von den meisten diszipliniert getragen,
löst aber dennoch großes Befremden aus. Denn
er signalisiert weniger den Schutz der Mitmen-
schen als potenzielle Aggressivität und Feind-
seligkeit gegenüber anderen. Masken und
Maulkörbe tragen Bankräuber und bissige Hun-
de. Der Mund-Nase-Schutz ist daher zu einem
unhöflichen Höflichkeitsstandard geworden,
der mehr ertragen als getragen wird. Die Maske
fungiert als Corona-Mahnmal, das uns stets da-
ran erinnert, dass wir in einem permanenten
Ausnahmezustand leben.

Viele, die jetzt gegen die Anti-Corona-Maß-
nahmen aufbegehren, wollen sich mit diesem
Übergangs- oder Ausnahmezustand nicht ab-
finden, sondern unvermittelt in die alten Zu-
stände zurückkehren. Sie richten ihre Wut ge-
gen den Staat und suchen zu beweisen, dass sei-
ne Maßnahmen vollkommen falsch oder grob
überzogen sind und daher umgehend rückgän-
gig gemacht werden müssten oder ganz einfach
ignoriert gehörten. Die schnelle Rückkehr zu
den alten Verhältnissen versprechen auch die
Verschwörungstheorien. Ihre Vertreter ma-

chen einen geheimen Verursacher der Corona-
Krise dingfest und setzen auf das simple Prinzip
„den Schuldigen erkannt, Gefahr gebannt“.

Die Mehrheitsgesellschaft sollte sich jedoch
hüten, die Zweifler und die Wütenden pauschal
zu verurteilen. Das würde die alten Spaltungs-
probleme und wechselseitigen Wertschät-
zungsdefizite zwischen den verschiedenen ge-
sellschaftlichen Gruppen nur verstärken. Jeder
kennt doch auch die eigenen Zweifel und Am-
bivalenzen im Hinblick auf eine angemessene
Bewältigung der Krise.

Zweifel, Enttäuschung und Wut können sich
verhärten und uns lähmen. Sie können aber
auch ein erster Schritt zu einer Trauerarbeit
sein, die es ermöglicht, das seltsame Schicksal
namens Corona anzunehmen und sich auf eine
neue Zukunft auszurichten.
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